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:Von Johannes Schaffarczyk

Kirchdorf. Der Inn hat bis in die
fünfziger Jahre des vergangenen
Jahrhunderts das Leben der Orte
und Menschen an seinen Ufern
entscheidend geprägt. Nicht zu-
letzt als Brotspender für viele, die
an ihm und mit ihm ihr Geld ver-
dienten. Sie taten sich in soge-
nannten Schiffsleutbruderschaf-
ten zusammen, um einerseits et-
was für ihr Seelenheil zu bewirken,
andererseits um in der Gemein-
schaft Gleichgesinnter sozial bes-
ser über die Runden zu kommen.
Eine solche Bruderschaft, auch
mancherorts als Nikolaibund be-
kannt, gab es auch in Kirchdorf.
Sie landete auf dem Friedhof des
Vergessens.

Usprung der Kirche hat
besonderen Hintergrund

Seiner früheren Bedeutung wird
das nicht gerecht. Max Sinzinger,
von 1969 bis 73 Pfarrer in Kirch-
dorf und später bis 1990 Dekan
von Simbach am Inn, stieß zufälli-
gerweise beim Durchstöbern von
Kirchdorfer Archiven auf den
Schiffleutjahrtag des Nikolaibun-
des und wunderte sich, dass von
ihm nichts mehr bekannt war. Er
sprach darüber mit Otto Dorfner,
einem engagierten Mitglied der
Kirchengemeinde, der als örtlicher
Hobby-Historiker schon manche
geschichtliche Kostbarkeit ausge-
graben hatte. Fortan setzte der sich
auf die Spur des Schiffleutjahrta-
ges und lüftete durch konsequente
Quellensuche den Schleier des
Vergessens. Zwischenzeitlich wur-
den weitere Recherchen angestellt,
die Bemerkenswertes zutage för-
derten. Daraus geht hervor: der Ur-
sprung der Pfarrkirche Mariä Him-
melfahrt hat sehr wahrscheinlich
andere Hintergründe, als bisher
angenommen wurde.

Im Passauer Diözesanarchiv,
das die Vergangenheit der Kirchen
und Pfarreien sowie deren Seelsor-
ger festhält, befindet sich unter der
Organisationsnummer 125 des
Pfarrarchivs Kirchdorf am Inn eine
Akte aus der Zeit um 1850 mit dem
Titel: „Satzungen des St. Nikolai-
bundes zu Kirchdorf oder des
Schiffleutjahrtages“. Darin wird

über den Ursprung dieses Bundes
berichtet: „Der St. Nikolaibund
dahier ist keine förmliche, von der
Kirche bestätigte und mit Ablässen
begabte Bruderschaft, sondern nur
ein frommer Verein, welcher seit
undenklichen Zeiten besteht, von
den Schiffern in Braunau als
Zunftjahrtag begründet wurde und
bald nach dem dreißigjährigen
Kriege im höchsten Ansehen
stand, wo er viele tausend Mitglie-
der zählte, darunter sehr viele Bür-
ger aus verschiedenen Städten, so-
gar aus München, besonders aber
aus Braunau und Burghausen,
dann Geistliche, Officiere, Beamte
und Adeliche. Der Verein verehrt
vornehmlich die heilige Gottes-
mutter Maria als Beschützerin und
den heiligen Bischof Nikolaus, Pa-
tron der Schiffer; er ist ganz nach
der Art einer Bruderschaft einge-
richtet und hatte ehedem auch eine
eigene Bruderschaftsverwaltung
zu Braunau, aus mehreren Bürgern
bestehend.“

Weiter heißt es: „Die bedeuten-
den Überschüsse dieser Bruder-
schaft wurden auf die hiesige da-
mals sehr arme Pfarrkirche ver-
wendet und die Hilfspriester da-
hier unterhalten. Die Pfarrei Kirch-
dorf verdankt dem Nikolaibund
ihr Emporkommen.“

Der dreißigjährige Krieg dauerte
von 1618 bis 1648. Damals be-
stand der Kirchdorfer Nikolai-
bund schon, also aus der Sicht des
Verfassers der Satzung bereits über
200 Jahre, wahrscheinlich sogar
viel länger, da der Bericht nicht
von einer Gründung, sondern
„von höchstem Ansehen“ bald

nach dem Krieg sprach. Es gibt kla-
re Hinweise, dass diese Vermutung
zutreffend ist.

Es existieren nämlich Verzeich-
nisse der Kirchdorfer Mitglieder
der Bruderschaft bzw. des Nikolai-
bundes und der von ihnen gestifte-
ten Gottesdienste. Der erste Ein-
trag stammt aus dem Jahr 1592 und
besagt, dass ein Virgil Brandstetter
und Familie ein Jahrtagsamt in
Auftrag gaben und dafür 70 f (flo-
rentinische Gulden) entrichteten.
Margaretha Stadlerin, Mühlerin
von Ritzing, bezahlte 40 f im Jahr
1617, während Anna Gerzer, Fors-
terin von Julbach 10 Jahre später
für eine Jahrmesse „ein freieigenes
Landl“ einbrachte – wahrschein-
lich als immerwährendes Entgelt.
Dass die Mitglieder bezüglich der
für die Bruderschaft zu leistenden
Beiträge nach ihrem Vermögen
veranschlagt wurden, liegt nahe.

Aus dieser Aufstellung lassen
sich zwei Erkenntnisse gewinnen:
erstens, der Nikolaibund ist wahr-
scheinlich schon Anfang des 16.
Jahrhunderts gegründet worden,
zu einer Zeit, als die heutige Pfarr-
kirche Mariä Himmelfahrt errich-
tet wurde (um 1507), zweitens,
auch Frauen waren Mitglieder, was
für die damalige Zeit gänzlich un-
gewöhnlich ist. Eine vorwegge-
nommene Emanzipation der Frau,
die dem Verständnis der Katholi-
schen Kirche nicht entsprach. In-
soweit unterscheidet sich der Ni-
kolaibund in Kirchdorf von ande-
ren Schiffsleutjahrtagen gleichen
Namens: er war keine kirchliche
Einrichtung, sondern, wie es in der
Satzung heißt, „nur ein frommer

Verein.“ Man kann den Faden wei-
terspinnen. Warum ist die Pfarrkir-
che Mariä Himmelfahrt viel größer
als es die Anzahl der Bevölkerung
erwarten lässt? Es dürfte nicht ab-
wegig sein, dass die Mitglieder der
Schiffsleutbruderschaft, wenn sie
denn schon existiert hat (viele ent-
standen in der Zeit im 1500), den
Kirchenbau angeschoben haben.
Weil sie in Anbetracht der großen
Mitgliederzahl und der damit ver-
bundenen vielen Seelen- und Lob-
gottesdienste ein großes Gottes-
haus benötigten. Schließlich sollte
die Kirche, die einen wohl romani-
schen Vorgängerbau ersetzte, ein
Richtzeichen für Gottesglauben
und -vertrauen in einer von einem
stürmischen Fluss beherrschten
Landschaft sein. Zur Erinnerung:
Um 1500 war der alpine Inn noch
ungebändigt, also in kein Bett ge-
zwungen, und floss unmittelbar
unterhalb der Kirche vorbei. Ein
Gotteshaus als Schutz- und Trutz-
burg ganz in der Nähe des Flusses,
das passte optimal für Schiffersleu-
te.

Dass sie so gedacht haben, ist so-
gar in der Satzung des Nikolaibun-
des festgehalten. Dort steht, bezo-
gen auf die beiden Patrone ge-
schrieben: „Auch soll schon ein-
mal bei Anrufung der heiligen
Jungfrau Maria und des heiligen
Nikolaus ein gewaltiger Arm des
Innstromes schnell abgewendet
worden seyn, welcher auf die hiesi-
ge Pfarrkirche längere Zeit heftig
losstürzte und sie in Bälde durch
Unterspülung fortzureißen droh-
te.“ Die direkte Nähe zum Inn
könnte auch der Grund dafür ge-

wesen sein, dass die Bruderschaft
Kirchdorf-Braunau ihren geistli-
chen Mittelpunkt nach Kirchdorf
legte, obwohl die Stadtpfarrkirche
St. Stephan in Braunau eine be-
deutende Zunft- und Handwerks-
kirche war und auch heute noch
ist. Die Schiffer verstanden sich
nicht unbedingt als handwerkliche
Zunft, waren sie doch eher Aben-
teurer, die mit den Unbilden des
Elements Wasser kämpften und
sich mit grundsätzlichen Fragen ei-
ner mobilen Gesellschaft ausei-
nandersetzten.

Nikolaibund hatte die
Finger mit im Spiel

Nur so ist eigentlich zu erklären,
warum die Braunauer Schiffer ih-
ren Schiffsleutjahrtag als Zunft-
jahrtag in der Kirchdorfer Kirche
Mariä Himmelfahrt feierten. Hin-
zu kommt: In den damaligen Zei-
ten gehörte Braunau noch zu Bay-
ern und war bis zur Abtretung des
Innviertels im Jahre 1779 an Öster-
reich die wirtschaftliche und teil-
weise auch verwaltungsmäßige
Metropole der hiesigen Region. Es
gab da noch keine landsmann-
schaftliche Konkurrenzsituation.

Dass der Nikolaibund seine Fin-
ger beim Bau der Kirchdorfer Kir-
che im Spiel gehabt haben muss,
kommt auch durch die Patrone der
Schifffahrtsleut, die Mutter Gottes
und den hl. Nikolaus, zum Aus-
druck. Sie nehmen im prächtigen
Hochaltar von 1689 eine Mittel-
punktsfunktion ein. Dessen späte
Entstehungszeit fast 200 Jahre
nach dem Bau der Kirche muss
kein Indiz gegen die oben genann-
te These sein, da der Altar Ersatz
für einen Vorgänger ist, über des-
sen inhaltliche Ausrichtung nichts
bekannt ist.

Warum hatten die Bruderschaf-
ten wie der Kirchdorfer Nikolai-
bund mit „vielen tausend Mitglie-
dern“ einen so großen Zulauf? Im
Zeitalter des Ablasshandels in der
katholischen Kirche, großer politi-
scher Unruhen und der Abhängig-
keit von einem gnädigen Wetter-
gott sehnten sich die Menschen
nach Frieden und Ruhe. Diese sa-
hen sie, wie es die Kirchenführer
auch immer propagierten, im Jen-
seits, bei Gott, der sie erlöst hat.

Um sich ihr Seelenheil zu sichern,
spendeten sie großzügig an die Kir-
chen, ließen Lobgottesdienste und
Gedenkmessen lesen.

Bei so viel Gottesdiensten und
geistlichen Veranstaltungen ver-
wundert es nicht, dass der Nikolai-
bund für diese Aufgaben einen ei-
genen Hilfspriester einstellte und
bezahlte. Verwunderlich ist aber,
dass die Schiffsleutbruderschaft,
die immerhin bis zum 2. Weltkrieg
bestand, in die totale Vergessen-
heit geraten konnte. Der Grund
dafür dürfte sein: Da sich die Ver-
waltung in Braunau befand, wur-
den alle schriftlichen Unterlagen
und Dokumente dort vorgehalten.
Beim schrecklichen Stadtbrand
am 28. März 1874, dem 122 Häu-
ser samt Rathaus zum Opfer fielen,
wurden sie vernichtet. Alle Re-
cherchen, um aus der Nachbar-
stadt weiterreichende Informatio-
nen über die gemeinsame Bruder-
schaft zu erhalten, waren zum
Scheitern verurteilt.

Zählte die Kirchdorf-Braunau-
sche Schiffsleutbruderschaft nach
dem dreißigjährigen Krieg mehrere
tausend Mitglieder, so rutschte mit
Einführung der Dampfschifffahrt
und kurz später der Eisenbahn die-
se Zahl immer weiter in den Keller.
Im Jahr 1876 gehörten laut einem
Mitgliederverzeichnis nur noch
624 Mitglieder dem Bund an. Aus
dem Jahr 1892 liegt ein Jahresab-
schluss des Nikolaibundes von
Pfarrer Reßlhuber vor. Danach
entrichteten noch 450 Mitglieder
ihren Jahresschilling in Höhe von
12 Pfennigen, was eine Gesamtein-
nahme von 54 Mark bedeutete.
Dieser Betrag wurde durch 12
Messen für verstorbene Mitglieder,
Andachten, Seelen und Lobamt,
Aushilfen und Ministranten ausge-
geben.

Selbst nach Einstellung der Inn-
schifffahrt bestand der Nikolai-
bund in Kirchdorf eine ganze Wei-
le weiter. Das Bischöfliche Ordina-
riat in Passau genehmigte am 19.
Februar 1914, dass das Hauptfest
des Schiffsleutjahrtages vom Mon-
tag nach St. Valentin auf den ersten
freien Montag nach Neujahr ver-
legt wird. In den zwanziger Jahren
versuchte Pfarrer Gahbauer eine
Zusammenlegung mit der Herz-
Mariä-Bruderschaft, was aber
scheiterte. Erst der 2. Weltkrieg
führte das Ende der Nikolaibundes
herbei.

Tausende von Schiffsleuten organisierten sich für ihr Seelenheil – Kirchdorf und Braunau als Partner

Ein großes Stück Geschichte: der St. Nikolaibund

Simbach. Weil sich Opablues
nicht ganz so grandios anhört, ha-
ben sich die vier Männer aus Sim-
bach den Bandnamen „Grandpas
Blues“ ausgedacht.

Diese bestehen aus Max Peh
(Posaune, Bass), Franz Seil
(Drums, Harp, Vocal), Uli Auer
(Piano) und Ewald Orsan (Vocal,
Guitar). Zwei Ärzte und zwei Leh-
rer – „damit dass bei den Opas mit
der ärztlichen Versorgung auf der
Bühne auch gleich klappt“ scherz-
te Franz Seil.

Ganz zu Anfang bedankten sie
sich bei Ercole Caputo, dass ihnen
die Ehre zu Teil wird, in der Simba-
cher „Hall of Fame“ zu spielen, wo
doch schon so viele namhafte
Künstler aus aller Welt auftreten
durften. Aber auch die Damen soll-

ten nicht außer Acht gelassen wer-
den, die jeden Donnerstagabend
ehrenamtlich die Gäste bewirten.
„Solch eine Arbeit soll gewürdigt
werden“, sagten die Vier.

Das Wort Blues leitet sich von
der bildhaften englischen Be-
schreibung „I’ve got the blues“
bzw. „I feel blue“ („Ich bin traurig“)
ab. Aber von Traurigkeit war an
diesem Abend nix zu spüren. Im
Gegenteil. Mit viel Witz kommen-
tierte Ewald Orsan die verschiede-
nen Stücke, erklärte woher diese
stammen und wer hinter den ein-
zelnen Liedern steckt.

Rundum ein sehr gelungener
Abend mit einem charmanten,
adretten Quartett, die Billy Mylles,
Richard Marigny Jones oder Ro-
bert Johnson ein ehrendes Geden-
ken setzten und somit die alten
Zeiten musikalisch wieder aufle-
ben ließen. − ts

Heimspiel für Großväter des Blues
„Grandpas Blues“ groovten im Bahnhof

Julbach. Der FC Julbach-Kirch-
dorf schwimmt weiter auf der
sportlichen Erfolgswelle. Jedoch
wirtschaftlich kommt der Verein
gerade so über die Runden, deswe-
gen mussten nun der Jahresbeitrag
erhöht werden.

Voll besetzt war das Sportheim
des SV Julbach zur Jahreshauptver-
sammlung mit Abschlussfeier.
Nach der Begrüßung durch Vorsit-
zenden Hans Eckerl zeigte sich 2.
Vorstand Klaus Wimmer in seinem
Bericht über den Herrenfußball
sehr zufrieden. Nicht nur die sport-
lichen Leistungen freuten ihn, son-
dern gerade auch das gute Mitein-
ander in der Mannschaft. Rückbli-
ckend bedankte er sich beim ehe-
maligen Trainer Walter Kaiser, der
zum Jahreswechsel eine Auszeit
vom Traineramt nehmen wollte.
Erfreulich schnell konnte die va-
kante Trainerposition mit Christi-
an Hahn neu besetzt werden. „Als
perfekte Lösung hat sich mittler-
weile das Trainergespann Hahn
und Thomas Hönig an seiner Seite
erwiesen“, sagte Wimmer.

Einen Überblick zum Jugendbe-
reich gab Alois Schreiner für Ju-
gendleiter Wolfgang Asbeck. „An-
fänglich war der Rückzug der über-
aus erfolgreichen A-Jugend aus der
Bezirksoberliga kontrovers disku-
tiert worden. Bald hat sich dies als
richtiger Schritt gezeigt. Die A1-Ju-
gend rangiert in der Kreisliga im
mittleren Tabellenbereich“, er-
kannt er an. Auch die A2-Jugend
habe sich als stabile Mannschaft
erwiesen.

Kassenwart Hermann Sterneder
berichtete über einen stabilen
Stand bei gut 350 Mitgliedern. Zu-
gleich stellte er einen ausgegliche-
nen Haushalt von etwa 65 000 Eu-
ro vor. Hier knüpfte Vorstand

Hans Eckerl an: „Man muss aber
noch die Ausgaben für den Anla-
genunterhalt unserer Partnerverei-
ne SV Julbach und TSV Kirchdorf
hinzuaddieren, so dass eine Ge-
samtsumme von 100 000 Euro rea-
listisch sein dürfte“. Eckerl stellte
klar, dass mit dem bisher geltenden
Satz von 25 Euro im Jahr je Mit-
glied nur rund 13 Prozent der
Haushaltsmittel gedeckt werden
können. Ein weiterer Grund für ei-
ne Beitragsanpassung ergibt sich
aus den Förderrichtlinien des
BLSV, die ein Mindestbeitragsauf-
kommen abverlangen. Die Not-
wendigkeit war schließlich bei al-
len unstrittig, so dass jedes Mit-
glied künftig 48 Euro im Jahr Bei-
trag zu leisten hat. Reine Form-
sache waren die vorgeschlagenen
redaktionellen Änderung der Ver-
einssatzung.

Ein Dankeschön überreichte
Klaus Wimmer an Daniel Hawly,
der sich aus dem Spielbetrieb zu-
rückzieht und an anderen Positio-
nen weiterhin dem Verein zur Seite
steht. Ebenso wurde Thomas Hö-
nig gedankt. Das „Urgestein“ des
FC hat unzählige Jugend- und Her-
renmannschaften als Trainer be-
treut.

Julbachs 2. Bürgermeister Hans-
Peter Brodschelm verwies in sei-
nem Grußwort auf den hohen Stel-
lenwert der Jugendbetreuung und
zollte der beachtlichen Anzahl von
27 Trainern seinen persönlichen
Respekt. Rathauschef Hans Sprin-
ger aus Kirchdorf bezeichnete vor
allem die gemeinschaftliche Her-
angehensweise der drei Vereine als
Erfolgsfaktor auch für die Zukunft.
Damit überreichte er Hans Eckerl
eine kleine Spende, die dieser
dankbar entgegennahm. − jä

Beitrag wird erhöht
Anpassung beim FC Julbach-Kirchdorf

Ering. Zahlreichen Anträgen
hat der Gemeinderat in seiner
jüngsten Sitzung das Einverneh-
men erteilt. So zum Beispiel dem
Antrag der Pfarrkirchenstiftung,
die Empore der Pfarrkirche in
Münchham zu sanieren.

Ebenso einstimmig wurde die
Erhöhung des Zuschusses zur Sa-
nierung eines Löschweihers auf
250 Euro beschlossen. Zwei An-
trägen von Bürgern in Ed und Zau-
ner auf Anschluss an das öffentli-
che Kanalnetz der Gemeinde

Gemeinderat zeigt sich großzügig
Ering wurde ohne Gegenstimme
zugestimmt. Ferner erlaubte das
Gremium zwei Bürgern, die Ge-
meindeverbindungsstraße in der
Nähe Hardt und Eglsee zwecks
Verlegung der Telefonleitung zu
unterqueren.

Die Feuerwehr Kirn hatte im Au-
gust ein gebrauchtes Löschfahr-
zeug für das bisherige erworben –
die Kosten von 12 100 Euro, so
wurde beschlossen, übernimmt die
Gemeinde. Einig waren sich die
Räte auch, für die Emporensanie-

rung der Pfarrkirche in Münchham
3000 Euro zur Verfügung zu stel-
len.

Seniorenbeauftragte Angela
Hiefinger berichtete dann über das
Treffen mit der Seniorenbeauftrag-
ten des Kreises, Ursula Müller, und
von der Vorstellung eines Senio-
rengesamtkonzepts im Bürger-
haus. Es gab einige interessante
Ansätze, was man machen könnte,
so wie zum Beispiel die Schaffung
eines Seniorenbeirates oder die
Möglichkeit zu schaffen, dass Se-

Zuschussanträge: 3000 Euro für Emporensanierung, 12 100 Euro für Feuerwehrfahrzeug gewährt
nioren den Schulbus mitbenutzen
dürfen.

Zum Schluss eine Richtigstell-
lung des Berichts von der Gemein-
deratssitzung im Oktober, in dem
es unter anderem um den Hoch-
wasserschutz ging. Der zweite Teil
mit den zwei Straßendurchlässen,
für den es laut Geschäftsstellenlei-
ter Andreas Tweraser momentan
keine Zuschüsse gibt und der Kos-
ten von mehr 40 000 Euro verur-
sacht, wird nicht in Angriff genom-
men. Diesen Beschluss fasste der
Gemeinderat einstimmig. − neu

Waren Schiffsleute Initiatoren für den Bau der Kirchdorfer Kirche? Diese
war geistlicher Mittelpunkt des Nikolaibundes. − Foto: Schaffarczyk

Eine Liste verstorbener Bruder-
schaftsmitglieder. − Foto: red

Blues, gar nicht großväterlich: Die „Grandpas Blues“. − Foto: Todd
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